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Christian Walter (44) wollte der Klasse seines 
Sohnes ein CO2₂-Messgerät besorgen

Zoff an einer Basler Primarschu-
le: Ein besorgter Vater möchte 
der Schule seines Kindes einen 
Gefallen tun und ein CO₂-
Messgerät fürs Klassenzimmer 
organisieren. So sollen die 
Schüler im Klassenraum vor Co-
rona bewahrt werden. Die Schu-
le lehnt das Angebot aber ab. 
Der Grund: Es wäre nicht mehr 
garantiert gewesen, dass alle 
Schüler gleichberechtigt seien.

Blick hat den besorgten Vater 
getroffen. Christian Walter (44) 
ist IT-Unternehmer und wohnt in 
Basel. Er findet, dass Kinder zu 
wenig vor Corona geschützt wer-
den. «Wir reden in der Schweiz 
von allen Kindern von null bis 
zwölf Jahren. Wieso gehen wir 
da überhaupt ein Risiko ein?» 
Seine Meinung ist klar: «Für die-
se Kinder tun wir viel zu wenig!»

Ein paar Tage vor Beginn des 
neuen Schuljahres hört Walter 
von der Corona-Taskforce, man 
solle Schutzmassnahmen in 
Schulen ergreifen. «Ein Element 
davon besagte, es wäre gut, 
wenn es so ein CO₂-Messgerät 

gäbe.» Der Fami-
lienvater findet, 
dass das Messge-
rät ganz unab-
hängig von Coro-
na eine gute An-
schaffung wäre. 
«Jeder von uns 
kann sich an die 
Schulzeit erin-
nern: Der Kopf 
wird immer 
schwerer, die Luft 
immer dicker. 
Aber der Lehrer macht das Fens-
ter nicht auf.»

So ein Gerät kostet zwischen 
100 und 200 Franken. Walter 
kontaktiert den Klassenlehrer, 
sagt, er würde ein solches Gerät 
finanzieren – und kassiert eine 
Absage. «Die Schulleitung sag-
te, sie habe das bei der Volks-
schulleitung abgeklärt. Ich dür-
fe das nicht, aus Gründen der 
Gleichbehandlung.»

Der Unternehmer akzeptiert 
dies nicht. Es kommt zum Ge-
spräch mit der Volksschul-
leitung. «Aber sie blieben bei 

 ihrer Meinung: Ich dürfe kein 
Messgerät besorgen.» Simon 
Thiriet, Sprecher des Basler Er-
ziehungsdepartements, erklärt 
gegenüber Blick: «Wir haben 
ihm in einem guten Gespräch 
unsere Standpunkte darzulegen 
versucht, leider sind wir da zu 
keiner Einigung gekommen.»

Jetzt macht sich Walter Sor-
gen wegen Herbst und Winter: 
«Einige Kantone tun was, Basel-
Stadt hingegen tut viel weniger 
als noch vor den Sommer-
ferien.»  
 STEFAN BOHRER UND NICOLAS LURATI

Online-Handel legt  
um 50 Prozent zu
Winterthur ZH – Der Online -
Handel brummt dank Corona. 
Neun von zehn Internetshops sind 
laut einer Analyse der Zürcher 
Hochschule für Angewandte Wis-
senschaften während der Pande-
mie gewachsen. Im Vergleich zu 
2019 wird ein Umsatzplus von  
50 Prozent erwartet. Der starke 
Zuwachs habe sich seit Pandemie-
beginn bis heute fortgesetzt.  
Es werde nicht nur mehr, sondern 
im Schnitt auch häufiger im Inter-
net bestellt. «40 Prozent verzeich-
nen eine höhere Bestellfrequenz», 
heisst es zur Umfrage unter  
284 Schweizer Internethändlern. 

Hoteliers suchen 
 verzweifelt Personal
Zürich – Die Schweizer Hoteliers 
haben ein Problem. Und mit der 
Corona- Pandemie hat sich die 
Personalsorge noch verschärft. 
«Der Arbeitskräftemangel ist für 
die Schweizer Hoteliers katastro-
phal», sagt Alain Becker, Direktor 
des Westschweizer Hotelverban-
des. Es gebe aktuell 20 bis 30 Pro-
zent weniger Auszubildende als  
in den Vorjahren. Viele haben sich 
wegen Corona umorientiert.

Spielplätze sollen 
saniert werden
Bern – Kinderspielplätze auf mit 
Schadstoffen belasteten Böden 
sollen möglichst rasch saniert wer-
den. Der Bundesrat will die Kanto-
ne verpflichten, die Sanierung vor-
anzutreiben, und dafür auch mehr 
Geld sprechen. Er hat entspre-
chende Änderungen des Umwelt-
schutzgesetzes in die Vernehmlas-
sung geschickt. 

Ärzte unterstützen 
Pflegeinitiative
Bern – Die Ärztinnen- und Ärzte-
vereinigung FMH unterstützt die 
Pflegeinitiative. Der Gegenvor-
schlag von Parlament und Regie-
rung sei unzulänglich, so FMH- 
Präsidentin Yvonne Gilli in der 
«Schweizerischen Ärztezeitung». 
Die Ausbildungsoffensive sei zwar 
zu begrüssen. Eine Verbesserung 
der Arbeitsverhältnisse, um  
die Ausgebildeten auch in den 
Pflegeberufen zu behalten,  
unterbleibe im Gegenvorschlag 
jedoch.
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SMI 12 215.1 (–1.1%) .

DOW JONES 35 030.5 (–0.2%) .

EURO/CHF 1.09 ,

USD/CHF 0.92 ,

GOLD 53 109 Fr./kg m

ERDÖL 72.48 $/Fass m

BÖRSEN & DEVISEN

20 23 26 30 37 40
Glückszahl 6 Replayzahl 12
6 + 1 . Kein Gewinner
6   Kein Gewinner
5 + 1 6 à Fr. 11 469.20
5  35 à Fr. 1000.00
4 + 1 284 à Fr. 175.25
4 1387 à Fr. 93.15
3 + 1 4444 à Fr. 28.15
3 24 047 à Fr. 11.10
Im Jackpot 10 500 000

Joker 6 5 1 7 2 4
6  Kein Gewinner
5 2 à Fr.  10 000.00
4 13 à Fr. 1000.00
3 131 à Fr. 100.00
2 1247 à Fr. 10.00
Im Jackpot 510 000

DEUTSCHES LOTTO
13 21 23 30 41 44

Superzahl 3 
SPIEL 77 6 686 793
SUPER 6 292 516

ÖSTERREICHISCHES LOTTO
2 11 23 25 27 42

Zusatzzahl 20 Joker 399 329
Alle Angaben ohne Gewähr

SWISS LOTTO

Der Gastro-Boss nervt mit seiner Fundamentalopposition gegen jede Corona-Massnahme sogar in den eigenen ReihenDer Gastro-Boss nervt mit seiner Fundamentalopposition gegen jede Corona-Massnahme sogar in den eigenen Reihen So sieht ab Montag die Zertifikatspflicht aus

Geimpft, genesen, 
getestet – oder gebüsst
Letzte Woche wollte Alain Ber-
set (49) noch nichts davon wissen 
– nun kommt die Ausweitung 
der Zertifikatspflicht schneller 
als gedacht. Ab Montag schon 
müssen über 16-Jährige an vie-
len öffentlich zugänglichen Orten 
nachweisen, dass sie geimpft, 
genesen oder getestet sind.
u  Konkret gilt die Pflicht: in In-
nenbereichen von Bars und Res-
taurants, auch von Hotels, in 
Freizeit-, Sport- und Unterhal-
tungsbetrieben wie Theatern, 
Kinos, Casinos, Schwimm-
bädern, Museen und Zoos,bei 
Veranstaltungen drinnen wie 
Konzerten oder Vereinsanlässen 
und auch Privatanlässen wie 
Hochzeiten, die nicht in Privat-
räumen stattfinden.
u  Ausgenommen sind: Veran-
staltungen mit weniger als 30 
Personen wie Sporttrainings 

oder Musikproben, religiöse 
Veranstaltungen, Bestattungen 
und Veranstaltungen zur politi-
schen Meinungsbildung, sofern 
diese weniger als 50 Teilnehmer 
haben; Sitzungen von Parla-
menten und Gemeindever-
sammlungen, öffentlicher Ver-
kehr, Detailhandel, private Ver-
anstaltungen in privaten Räum-
lichkeiten mit bis zu 30 Perso-
nen, personenbezogene Dienst-
leister wie Coiffeursalons.
u  Im Arbeitsleben sind die Re-
geln komplizierter: Es gibt zwar 
keine Pflicht, doch Arbeitgeber 
dürfen das Zertifikat verlangen 
– etwa um die Maskenpflicht auf-
heben zu können. Angestellte, die 
kein Zertifikat vorweisen, kön-
nen ins Homeoffice geschickt 
werden. Bevor ein Unternehmen 
allerdings solche Regeln einfüh-
ren kann, müssen die Arbeitneh-

mer die Möglichkeit haben, 
dazu Stellung zu nehmen.

Die neuen Regeln gelten be-
fristet bis zum 24. Januar 2022. 
Der Bundesrat kann sie früher 
aufheben, wenn sich die Lage in 
den Spitälern entspannt. Und er 
wird es sich nicht nehmen las-
sen, sie zu verlängern, wenn 
Ende Januar keine Besserung in 
Sicht ist.

Wer sich der Pflicht wider-
setzt, kann mit einer Busse von 
100 Franken (etwa ein schum-
melnder Restaurantgast) bis hin 
zu 10 000 Franken (ein sich wi-
dersetzender Wirt) bestraft wer-
den. Wie hart durchgegriffen 
wird, entscheiden die Kantone. 
Diese können sogar noch weiter 
gehen – und Betriebe schliessen, 
die sich gegen die Kontrolle des 
Zertifikats wehren.

 SERMÎN FAKI UND GIANNA BLUM

«Werden Sie Teil der Lösung!»
Alain Berset, Bundesrat
«Steigt das Impftempo nicht, 
 bekommen wir im November 
 Probleme. Wenn wir jetzt aber 
nochmals einen Monat lang so 
gut impfen wie im Juni, dann  
haben wir vor Weihnachten eine 
völlig andere Situation. Wir ha-
ben es in der Hand.»

Guy Parmelin,  
Bundespräsident
«Die Impfung ist der Königsweg 
aus der Pandemie. Sie ist wirksa-
mer als alle anderen Präventions-
massnahmen und zugleich wirt-
schaftlich verträglicher als mas-
sive Einschränkungen.»

Lukas Engelberger, Präsident 
der Gesundheitsdirektoren 
«Sehr geehrte noch nicht geimpf-
te Damen und Herren: Mit Abwar-
ten, Zweifeln und Kritisieren ver-
längern Sie die Krise. Werden Sie 
Teil der Lösung. Es sind schon zu 
viele an Covid verstorben. Das 
muss aufhören. Kümmern Sie sich 
heute noch um Ihre Impfung!»

Riz Casimir statt 
nix Piks Casimir.

Christian Walter blitzte beim basel -
städtischen Erziehungsdepartement ab.

Platzer wird sitzen gelassenPlatzer wird sitzen gelassen

Sein Geschenk darf nicht 
Schule machen

Weit über 1000 Protestierende in Bern

Demo für «Liberté» und 
gegen «Zerti-Diktat»

musste sich dazwischenstellen, 
es gab gegenseitige Provokatio-
nen.

Bei der Demo handelte es sich 
um eine Spontankundgebung. 
Gemäss dem Recht der Stadt 

Bern mussten die Organisatoren 
daher keine Bewilligung einho-
len. Trotzdem riet die Stadt-
regierung klar von  einer Teil-
nahme an der Demo ab.  

 NICOLAS LURATI

Die Demonstration
in Bern verlief friedlich.


